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Wollen kein staatliches Schulbuch: Schüler protestieren in der Fußgängerzone in Seoul  Foto: Fabian Kretschmer

VON FABIAN KRETSCHMER

Dem Schüler Oh Gwang Min* 
muss wahrlich niemand mehr 
erklären, wie tief die Geschichte 
eines Landes seine Bevölkerung 
spalten kann. Auch wenn er erst 
17 Jahre alt ist. Von seinen Eltern 
hat er gehört, dass er auf seine 
Nation stolz sein müsse: Als er 
ein Kind war, führte ihn die Mut-
ter durch alte Paläste und Tem-
pelanlagen. Heute schaut die 
Familie in trauter Einigkeit his-
torische Seifenopern im Abend-
programm.

Sobald sich das Tischgespräch 
jedoch an die jüngere Vergan-
genheit herantastet, an die Dik-
tatoren, die die Eltern in ih-
rer Jugend noch erlebt haben, 
kippt die Stimmung jedes Mal 
aufs Neue.

Vor allem wenn der Name 
Park Chung Hee fällt, des ko-
reanischen Übervaters, der 
sein Heimatland mit militäri-
scher Härte vom bitterarmen 
Agrarstaat zu einer der größ-
ten Volkswirtschaften der Welt 
katapultiert hat. Dafür müsse 
man doch dankbar sein, meint 
der Vater mit stolzer Stimme. 
Sein Sohn erwidert: „Trotzdem 
finde ich, dass wir auch klar die 
Folterungen ansprechen müs-
sen und dass eine Entschädi-
gung für die Betroffenen längst 
überfällig ist.“

Um die Auslegung der Ge-
schichte Südkoreas ist eine Kon-
troverse entbrannt, die bis in 
die Familien hineinwirkt. Seit-
dem vor fünf Jahren erstmals 
Geschichtsbücher privater Me-
dienkonzerne zugelassen sind, 

Später Kampf gegen den Kommunismus
GESCHICHTSSCHREIBUNG Die konservative Regierung Südkoreas will ein nationalistisches Geschichtsbuch verfassen und kritische  
Werke verbieten. Sie vermittelten ein falsches Bild der Geschichte. Lehrer und Schüler wehren sich gegen die Zensur

geißeln Politiker der konser-
vativen Saenuri-Partei die Bü-
cher als zu „links“. So auch die  
Tochter des einstigen Diktato-
ren, die amtierende Präsiden-
tin Park Geun Hye. Sie hat an-
gekündigt, ein einheitliches Ge-
schichtsbuch zu entwerfen.  

Sitzstreik in Seoul
Wegen dieser Pläne ergreift 
Schüler Gwang Min an diesem 
sonnigen Samstagmittag mit 
zittrigen Händen ein Mikro-
fon. Dutzende Gleichaltrige ha-
ben sich vor ihm in einer Fuß-
gängerzone im Stadtzentrum 
Seouls zum Sitzprotest einge-
funden. Adrett in Schulunifor-
men gekleidet, mit Krawatte, 
Pullunder und Jackett, schauen 
sie gebannt zu ihrem ersten Red-
ner auf.

„Bereits während der japani-
schen Kolonialzeit und später 
bei der Demokratiebewegung 
waren es die Schüler und Stu-
denten des Landes, die zuerst 
auf die Straßen gezogen sind“, 
ruft Gwang Min in die Menge: 
„Auch dieses Mal liegt es an 
uns, die Proteste anzuführen – 
schließlich sind wir diejenigen, 
die am meisten davon betrof-
fen sind!“

Die Pläne der konservativen 
Regierungspartei sehen vor, ih-
nen ab 2017 ein einheitliches Ge-
schichtsbuch vorzusetzen. Die 
Autoren will sie dafür selbst aus-
wählen. Die Schulbuch-Kontro-
verse wird in Südkorea bereits 
derart hitzig diskutiert, dass 
das Bildungsministerium in al-
ler Stille ein 25-köpfiges „Spezi-
alkommando“ eingerichtet hat, 

um den Diskurs unter Lehrern, 
Eltern und Bürgerinitiativen zu 
überwachen.

Der Proteststurm hält die Prä-
sidentin jedoch nicht von ih-
rem Vorhaben ab: Umgerech-
net dreieinhalb Millionen Euro 
hat sie jüngst für die Recherche- 
und Schreibkosten des künfti-
gen Lehrwerks zugeteilt, und 
zwar aus einem Reservefonds, 
um ein mögliches Veto aus dem 
Parlament zu umgehen.

Ein „historischer Krieg“ habe 
begonnen, verkündete der Vor-
sitzenden der Saenuri-Partei 
Kim Moo Sung jüngst bei einer 
Parteiveranstaltung vor seinen 
Anhängern. Um den „Feinden 
in den Reihen der progressiven 
Kräften“ zu begegnen, kämpfe 
er selbst als „Oberbefehlshaber“ 
an vorderster Front. Alles für das 

Ziel, den Schülern des Landes 
„die korrekte Geschichte“ bei-
zubringen. Die Lehrer des Lan-
des bestünden nämlich „zu 90 
Prozent aus Linken“.

Einer von ihnen ist Cho Han 
Kyung. Der Geschichtsleh-
rer lehnt in seinem Schreib-
tischstuhl und lächelt. „In Süd-
korea ist es wahrlich schwer, ei-
nen Mittelweg zu finden“. Von 
der Ferne dringt die herbstliche 
Abendsonne ins Lehrerzimmer 

der Frauenoberschule in Bu-
cheon, einer Stadt im Großraum 
Seouls. Die Idylle trügt, denn un-
ter Herrn Cho und seinen Kol-
legen brodelt es dieser Tage ge-
waltig. Erst am Freitag haben 
die zwei größten Lehrergewerk-
schaften des Landes zur Petition 
gegen das Regierungsvorhaben 
aufgerufen, und zum ersten Mal 
seit deren Bestehen hat jedes 
einzelne Mitglied unterschrie-
ben. Sogar die Leitartikler der 
hoffnungslos zerstrittenen Zei-
tungslandschaft schreiben seit 
Tagen unisono gegen den Ver-
such der Regierung an, Kontrolle 
über die nationale Geschichts-
schreibung zu erlangen.

Um diese ungewohnte Einig-
keit zu verstehen, reicht ein Blick 
auf Cho Han Kyungs Schreib-
tisch, auf dem alle acht der-
zeit zugelassenen Geschichts-
bücher zu zwei ungleichen Sta-
peln sortiert sind. „Das hier sind 
die Lehrwerke, die nach Ansicht 
der Regierung zu links sind“, sagt 
der 50-jährige – und deutet auf 
sieben von acht Büchern.

Dabei hat das Bildungsminis-
terium die Richtlinien für den 
Geschichtsunterricht bereits 
penibel formuliert. Es ist ein 
eng geschnürtes Korsett, wel-
ches die historischen Ereignisse 
bis auf deren Wortlaut festlegt: 
Dass Park Chung Hees Macht-
übernahme etwa als Putsch 
zu bezeichnen ist und keines-
falls als Revolution und dass 
seine wirtschaftlichen Leistun-
gen ebenso zu würdigen sind 
wie die Menschenrechtsverlet-
zungen. „Wissenschaftlich be-
trachtet gibt es im Grunde we-

nig umstrittene Punkte“, sagt 
Geschichtslehrer Cho.

Auf politischer Ebene sieht 
das jedoch anders aus. Von Kol-
laborateuren während der japa-
nischen Kolonialzeit oder von 
Massenerschießungen von Zi-
vilisten im Koreakrieg wollen 
die konservativen Abgeordne-
ten nichts lesen. Die Präsiden-
tin ließ über ihren Sprecher mit-
teilen: „Im Sinne der nationalen 
Einheit brauchen wir ein korrek-
tes, ein stolzes Geschichtsbuch.“

Im Zentrum der Kontroverse 
steht die Frage, ob und wie über 
den verfeindeten Nachbarstaat 
unterrichtet werden soll. Tech-
nisch gesehen haben die bei-
den Koreas seit Ende des Krie-
ges 1953 noch immer kein Frie-
densabkommen unterzeichnet, 
und wer südlich der Demarkati-
onslinie Nordkorea „preist, för-
dert oder propagiert“, riskiert 
gemäß Nationalem Sicherheits-
gesetz bis zu sieben Jahre Haft. 
Vor drei Jahren hat es einen Fo-
tografen getroffen, der lediglich 
ein Tweet des offiziellen Nord-
korea-Accounts weitergeleitet 
hatte – „ironisch“, wie er vor Ge-
richt vergeblich beteuerte.

Wie Norkorea
Auch während der Pressekon-
ferenz im Bildungsministe-
rium ist die Paranoia des Kal-
ten Krieges zu spüren. Einige 
der derzeitigen Lehrbücher 
könnten „ideologische Kontro-
versen auslösen und Schüler 
verwirren“, sagt Vize-Minister 
Kim Dong Won. Für die „intel-
lektuell unreifen“ Jugendlichen 
sei es gefährlich, nordkoreani-
schen Propaganda-Zitaten aus-
gesetzt zu sein – trotz der kenn-
zeichnenden Fußnoten. Im Un-
terricht bliebe schließlich nur 
wenig Raum zur Reflexion: 
„Von daher ist es unvermeid-
lich, dass wir den Geschichts-
unterricht wieder auf die rich-
tige Spur bringen. Das wird den 
sozialen Konflikten ein Ende set-
zen.“ Unter den ausländischen 
Reportern raunt ein Schmun-
zeln ob der Ironie solcher Aus-
sagen: Nordkorea würde wohl 
wenig anders argumentieren, 
um sein staatliches Geschichts-
buch zu rechtfertigten.

Wer das entsprechende Schul-
buch aufschlägt, wird unweiger-
lich enttäuscht: Von über 365 
Seiten sind weniger als eine 
Handvoll dem Kim-Regime ge-
widmet. Kern des Anstoßes sind 
gerade einmal zehn Textzeilen, 
in denen anhand zweier Origi-
nalzitate die Ideologie Nordko-
reas erklärt wird – und unmiss-
verständlich kritisiert. Warum 
also der ganze Wirbel?

„Die Regierung weiß, dass 
das Thema auf die Bevölkerung 
noch immer wie ein rotes Tuch 
wirkt. Nordkorea ist nur Mittel 
zum Zweck, um das Ziel eines 
staatlichen Lehrbuchs zu errei-
chen“, meint Lehrer Cho.

Die politischen Beobachter 
sind uneinig, ob die Regierung 
damit vor allem auf die Wahl im 
kommenden Jahr schielt, um äl-
tere Wählerschichten zu gewin-
nen. Längst werden jedoch die 
Stimmen lauter, die eine per-
sönliche Mission der Präsi-
dentin vermuten. Bereits 2007 
schrieb diese in ihrer Autobio-
grafie, wie sehr sie getrieben da-
von sei, mit dem schlechten Ruf 
ihres Vaters aufzuräumen.

Geschichtslehrer Cho Han 
Kyung kann der Schulbuch-Kon-
troverse zumindest eine gute 
Seite abgewinnen: „Endlich 
wird in koreanischen Klassen-
zimmern wieder diskutiert“.

Geteiltes Land – umstrittene Geschichte

■■ 1919 wurde die koreanische 
Halbinsel japanische Kolonie. Die 
Besatzungsmacht beutete Korea 
wirtschaftlich aus und unter-
drückte seine Kultur. Gleichzeitig 
modernisierten die Kolonial-
herren die Infrastruktur des 
Landes. Japans Rolle ist bis heute 
umstritten.

■■ Im Koreakrieg (1950–1953) 
ließen bis zu vier Millionen 
Kreaner ihr Leben. Die ideologi-
sche Spaltung in kapitalistischen 
Süden und kommunistischen 
Norden besteht nach wie vor. 
Offiziell befinden sich Nord- und 
Südkorea bis heute im Krieg.

■■ Das arme Südkorea erlebte 
erst nach dem Militärputsch von 
Park Chung Hee 1961 einen 

wirtschaftlichen Aufschwung. 
Gleichzeitig regierte Park sein 
Land fast 20 Jahre mit totalitärer 
Härte. Viele ältere Südkoreaner 
sind Park Chung Hee weiterhin 
für seine Verdienste dankbar. 
Im Jahr 2013 wählten sie seine 
Tochter Park Geun Hye ins Präsi-
dentenamt. Die junge Park steht 
für das konservative Südkorea: 
patriotisch und wirtschaftsnah.

■■ 1974 erschien das erste 
staatliche Geschichtsbuch. 2010 
wurden mehrere Alternativen 
von privaten Verlagshäusern 
zugelassen. Die sind der Regie-
rung zu „links“. Seither streiten 
Regierung und Lehrergewerk-
schaften über die Auslegung der 
Geschichte. 

Für intellektuell 
unreife Jugendliche 
ist Propganda  
gefährlich
KIM DONG WON,  
VIZE-MINISTER SÜDKOREASA


